
„Pragmatistisches Denken“ – klingt das
nicht schon wieder nach Theorie, wo
doch viele Lehrerinnen und Lehrer nicht
müde werden, darüber zu klagen, dass
es allenthalben an Praxisnähe fehlt. War-
um also schon wieder Theorie oder gar
Philosophie? Die Antwort ist zunächst
einfach: Es gibt nichts Praktischeres als
eine gute Theorie – dies wusste schon
Aristoteles. Wenn wir uns über den Sinn
unseres Tuns vergewissern wollen, wenn
wir z.B. die Frage stellen, warum wir im
Unterricht Handlungsorientierung an-
streben sollen oder warum gerade im Po-
litikunterricht dialogische Kommunika-
tion unverzichtbar ist, dann philoso-
phieren wir. Dabei geht es um die Frage
nach der Sinnhaftigkeit unseres Han-
delns als Lehrpersonen, mithin auch um
eine Antwort auf die Fragen: Wie ver-
stehe ich meine Rolle in der Schule? Wie
definiere ich mich selbst? Welches ist
mein Selbstverständnis, meine Identität
als Lehrperson? Es geht also einerseits
um Legitimation uns selbst gegenüber,
aber andererseits auch gegenüber unse-

rer Klientel, den Schülerinnen und
Schülern. Überlegungen hierzu müssen
nicht ständig angestellt werden oder gar
den Charakter selbstquälerischer Ge-
dankenspiele erhalten, die uns in den
permanenten Zweifel treiben, ob wir
„richtig“ handeln, aber sie sind ggf. zu
aktualisieren, wenn Schülerinnen und
Schüler Grundsätzliches thematisieren
und sie sind anzustellen, wenn eine Me-
tareflexion über den Unterricht als Ele-
ment der Evaluation und Selbstkontrol-
le veranlasst ist. 

Bleibt noch zu klären, warum wir
denn eigentlich „pragmatistisch“ den-
ken sollen. Ich konzentriere mich in den
nachfolgenden Erläuterungen auf die-
sen zweiten Aspekt. Pragmatistisch zu
denken ist zunächst meine persönliche
Option, deren Attraktivität für die Poli-
tische Bildung ich hier aufzeigen will.
Ich werde deshalb ausgehend von der
„Pragmatischen Maxime“ von Charles
Sanders Peirce einige Merkmale des
Pragmatismus herausarbeiten, die un-
mittelbar erkennen lassen, dass prag-
matistisches Denken Demokratie-Ler-
nen fördern kann. Insbesondere geht es

mir im Folgenden jedoch darum, meine
Präferenzentscheidung für den Pragma-
tismus zu begründen, indem ich die Vor-
teile der in der Pragmatischen Maxime
angelegten Erkenntnistheorie gegen über
populären Konkurrenzmodellen erläu-
tere, um schließlich einige Schlussfol-
gerungen im Hinblick auf die Bedeutung
des Pragmatismus für die Entwicklung
der fachdidaktischen Kernkompetenz
Politische Urteilsbildung zu ziehen.

1. Die Pragmatische Maxime

Der amerikanische Mathematiker und
Naturwissenschaftler Charles Sanders
Peirce gilt als Begründer des philoso-
phischen Pragmatismus. Seine Grund-
gedanken hat Peirce in einer Aufsatzse-
rie unter dem zusammenfassenden Titel
„Illustrations of the Logic of Science“
in der Fachzeitschrift „Popular Science
Monthly“ im Jahre 1878 entfaltet. Die
nachstehend zitierte Formulierung sei-
ner „Pragmatischen Maxime“ stammt
allerdings aus dem veröffentlichten Ma-
nuskript der „Lectures on Pragmatism“,
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ist eine lebensweltbezogene Erfolgs -
orientierung zu entnehmen. 

Unter dem Gesichtspunkt des Demo-
kratie-Lernens weisen bereits diese
Merkmale auf eine starke Affinität des
Pragmatismus zur Pluralismustheorie
hin. Dabei ließe sich die lebensweltbe-
zogene Erfolgsorientierung mit dem
auch für die Pluralismustheorie konsti-
tutiven, legitimen Eigeninteresse be-
schreiben. Weitere Anschlussmöglich-
keiten an die Theorie der pluralistischen
Demokratie ergeben sich aus der prag-
matistischen Erkenntnistheorie.

2. Erkenntnistheoretische Impli-
kationen der Pragmatischen
Maxime

Die wichtigsten erkenntnistheoretischen
Implikationen sind in dem zweiten Satz
der Pragmatischen Maxime auffindbar.
Dieser lautet: „Die Auffassung all die-
ser Wirkungen ist die vollständige Auf-
fassung des Objekts“. Die Wirkungen
des zu erkennenden Objekts W1 bis Wn
(Abb. 1 rechts) können nun als Wirkun-
gen auf die um Erkenntnis bemühten In-
dividuen aufgefasst werden. W1 bis Wn
repräsentieren daher die Beziehungen,
die zwischen den Individuen und dem

die Peirce 1903 an der Harvard Uni-
versität gehalten hat. Durch eine bis da-
hin schon schillernde Rezeptionsge-
schichte sah sich Peirce zu einer Klar-
stellung und zu folgender
Neuformulierung seiner „Pragmatischen
Maxime“ veran lasst:1

„Der pragmatische Leitsatz (...) lautet:
Man überlege, welche praktischen Wir-
kungen unserer Meinung nach von dem
von uns aufgefassten Objekt verursacht
werden könnten. Die Auffassung all die-
ser Wirkungen ist die vollständige Auf-
fassung des Objekts. Um den Sinn eines
Gedankens zu entwickeln, hat man dem-
nach nur zu bestimmen, welche Ge wohn -
heiten er hervorruft, denn der Sinn einer
Sache liegt ganz einfach in den Gewohn-
heiten, die sie impliziert. Der Charakter
einer Gewohnheit hängt davon ab, auf
welche Art und Weise sie uns zum Han-
deln bringt, und zwar nicht nur in diesen
oder jenen wahrscheinlichen Umständen,
sondern in allen möglichen, so unwahr-
scheinlich sie auch sein mögen. Was eine
Gewohnheit ist, hängt von zwei Punkten
ab, wann und wie sie zum Handeln ver-
anlasst. Was den ersten Punkt betrifft:
Wann?: Jeder Anreiz zum Handeln
kommt aus einer Wahrnehmung; zum
zweiten: Wie?: Das Ziel jeder Handlung
ist es, ein greifbares Resultat zu erzielen.
Somit kommen wir zum Berührbaren
und Praktischen als Grund jedes noch so
subtilen Denkunterschiedes.“2

Mit der Pragmatischen Maxime wurde
für die Philosophie des Pragmatismus
insgesamt die Auffassung von Peirce
kennzeichnend, wonach gedankliche
Konstruktionen, die keine praktische
Bedeutung haben, überhaupt keine sinn-
volle Bedeutung haben. Damit begrün-
det die Pragmatische Maxime ein Kon-
zept für die erfolgreiche Begegnung des
Individuums mit den Widrigkeiten des
Lebens. Folgende Merkmale des Prag-
matismus können benannt werden:

Merkmal 1: Pragmatistisches Denken
wird als wissenschaftliches Denken ver-
standen, das in den konkreten Hand-
lungsbezügen der Menschen, an der Pra-
xis ansetzt. Praxis meint dabei keine
überzeitlichen Handlungsstrukturen,
sondern konkrete Problemsituationen,
mit denen sich die Menschen kreativ
auseinander zu setzen haben.3

Merkmal 2: Der unabdingbaren Praxis-
relevanz von Denkvorgängen, die in der
„Pragmatischen Maxime“ aufscheint,

Erkenntnisobjekt hergestellt werden. W1
bis Wn sind also die verschiedenen Er-
kenntnisse, Urteile und Einschätzungen,
die die Individuen in Erkenntnisse, Ur-
teile und Einschätzungen, die die Indi-
viduen in Bezug auf das Objekt gewin-
nen. Weil <n> als Chif fre für eine un-
endlich große Zahl steht, wird deutlich,
dass es die „eine“, bezogen auf das Ob-
jekt „wahre“ Erkenntnis, die ein für al-
lemal Geltung beanspruchen kann, wohl
nie gibt. Als weitere Merkmale des Prag-
matismus können daher formuliert wer-
den:

Merkmal 3: Der Pragmatismus weist auf
die Dominanz (aber nicht auf die Aus-
schließlichkeit) einer Handlungstheorie
der Wahrheit hin, für die die Kreativität
des Handelns der Individuen und die In-
tersubjektivität der Vernunft konstitu-
ierend sind.4

Merkmal 4: Die freie Kommunikati-
onsgemeinschaft ist dabei die organisa-
torische Voraussetzung und der Be-
stimmungsgrund von Wert, Wahrheit
und Bedeutung.5 Diese sind keine Ei-
genschaften, die den Objekten aus -
schließlich an sich zukommen, sondern
sie sind vor allem auch extern bestimmt,
nämlich in der Beziehung der Objekte

Abbildung 1: Das essenzialistische und das pragmatistische Erkenntnismodell:
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auf die Konsequenzen für unser Han-
deln.6

Merkmal 5: Somit hält der Pragmatis-
mus an der Auffassung fest, dass die Wir-
kungen des Objekts eben auf dieses Ob-
jekt als empirische Gegebenheit zurück-
führbar sind. Alle Wirkungen sind auch
eine Funktion des Objekts und nicht aus-
schließlich durch das Votum der Kom-
munikationsgemeinschaft bestimmt. 

Kennzeichnend für die Erkenntnistheo-
rie des Pragmatismus ist daher eine Me-
thode der Begriffsbildung, die in den
Kontext der mit Bezug auf das Er-
kenntnisobjekt handelnden Menschen
eingebunden ist. Aus diesem Kontext,
in dem die erkennende Kreativität der
Individuen immer rückbezogen bleibt
auf das Erkenntnisobjekt, erfährt jeder
Begriff seine Bestimmung. (Normative)
Aussagen sind daher durch die handelnde
Auseinandersetzung mit der sozialen
Realität einem beständigen Prüf- und
Bewährungsverfahren unterzogen. 

Die genannten Merkmale grenzen die
Erkenntnistheorie des Pragmatismus von
zwei populären Konkurrenzmodellen ab,
dem erkenntnistheoretischen Essentia-
lismus und dem Radikalen Konstrukti-
vismus.

3. Pragmatismus versus Essenzia-
lismus 

Das essenzialistische Erkenntnismodell
(Abb. 1 links) der klassischen Metaphy-
sik geht davon aus, dass hinter den Er-
scheinungen, die wir über unsere Sinne
unmittelbar erfahren, ein unveränderba-
res Wesen der Objekte existiert und dass

das Wesen der Objekte durch intellek-
tuelle Anstrengung des erkennenden In-
dividuums im Denken repräsentiert wird
und in der Sprache den adäquaten Aus-
druck findet. Problematisch ist dieses
Erkenntnismodell aus der Sicht der Po-
litischen Bildung v.a. durch seine In-
strumentalisierbarkeit. Ob es die „ob-
jektive Wahrheit“ des Marxismus-Leni-
nismus ist, deren alleinige Interpretation
der Partei bzw. deren führenden Reprä-
sentanten zusteht oder ob es der Zugang
zur „Vorsehung“ ist, der im Nationalso-
zialismus nur einer illustren Persönlich-
keit vorbehalten war, immer droht das
Damoklesschwert des Totalitarismus.

Im Unterschied dazu geht das prag-
matistische Modell (Abb. 1 rechts) da-
von aus, dass Erkenntnis ein Prozess des
„Sich-Geltend-Machens“ ist,7 in dem die
in einem Kommunikationszusammen-
hang auftretenden Wirkungen (= in Spra-
che gekleidete Wirkungen, die ein Ob-
jekt auf die Teilnehmer an der Kommu-
nikationsgemeinschaft hat) miteinander
um Anerkennung konkurrieren. Der
Pragmatismus erhält dadurch eine anti-
essentialistische Komponente.8 So kön-
nen wir nie wissen, ob es ein unverän-
derliches Wesen der Objekte gibt, da wir
nur auf Grund der Beziehung zwischen
Handeln, Wahrnehmen und Denken et-
was erkennen können. In Peirce’ Prag-
matischer Maxime steckt insofern schon
die Wegbereitung für die so genannte
sprachpragmatische Wende („linguistic
turn“) in der Philosophie. Die Wirkun-
gen der Objekte auf die erkennenden In-
didviduen, ihre Denkprozesse, müssen
zuerst einen sprachlichen Ausdruck fin-
den, damit sie praktische Bedeutung für
das Handeln der Menschen erlangen kön-
nen. Der linguistic turn hat deutlich ge-
macht, dass die Objekte an sich tot sind

und erst durch die Verbalisierung ihrer
Wirkungen durch die um Erkenntnis
bemühten Individuen zum Leben er-
weckt werden. Die Annahme, dass Er-
kenntnis ein Prozess des „Sich-Geltend-
Machens“ ist, darf allerdings nicht im
Sinne einer relativistischen Konsens-
theorie verstanden werden, wonach al-
les „richtig“ ist und alles gelten soll, was
als Resultat freier Kommunikation zu-
stande kommt. (Siehe Merkmal 5!)

4. Pragmatismus versus 
Konstruktivismus

Wegen der aktuellen Popularität des Ra-
dikalen Konstruktivismus in den Erzie-
hungswissenschaften und eben auch in
der Politikdidaktik gehe ich ausführli-
cher auf die Unterschiede zum kon-
struktivistischen Erkenntnismodell (Abb.
2) ein: 

Der Konstruktivismus versteht Er-
kennen als „Erfindung“ des Individu-
ums (erkenntnistheoretischer Solipsis-
mus), weil das Ge hirn keinen direk ten
Zu gang zur Welt hat, son dern nur zum
neuro nalen Out put seiner Sinnes rezep -
toren (R1 – R5), die die spezi fi schen Rei-
ze der Außen welt, die zunächst auf die
Sinnesorgane (SO1– SO5) treffen, in ei-
ne neuro nale Ein heits spra che überset-
zen. Diese neuro nale Ein heits spra che
be steht aus elektri schen Im pulsen bzw.
Ak tions poten tialen, die sich lediglich in
ihrer In tensi tät(d.i. die Fre quenz der Ak -
tions poten tiale, also die Zahl der Im -
pulse pro Zeit ein heit) und in ihrer Dau-
er, nicht aber in ihrer Quali tätvon einan -
der unterscheiden. Die Quali tät der Reize
der Außen welt (das So-Sein) geht durch
die Über set zungs tätig keit der Sinnes -
rezep toren (R1 – R5) ver loren (Vor stel -
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Abbildung 2: Das konstruktivistische Erkenntnismodell



lung von Digitali sierung; Strom-Nicht-
Strom; I/0). Die neuro nale Ein heits spra -
che ist be deu tungs frei. Aus diesen neu-
ro bio logi schen Prä missen er gibt sich,
dass das Gehirn die vom erkennenden

Individuum erfahrene Welt konstruiert.
Es muss also das Ge hirn, bzw. ein be -
stimm ter Ort im Ge hirn sein, an dem ei-
ne neuro nale Er regung ein trifft und ver -
arbei tet wird. Dort wird die Modali tät
und Quali tät von Sinnes empfin dungen
er zeugt. Des halb ent hält auch die vom
Ge hirn konstru ierte Welt keine Informa -
tionen über die Außen-Welt, d.h. über
das, was man in der Alltagssprache „die
Reali tät“ nennt, son dern ledig lich In-
forma tionen über die vom Ge hirn kon-
stru ierteWirk lich keit.9

Die Radikalität der konstruktivisti-
schen Erkenntnistheorie liegt nun darin,
dass das Band zwischen der bewusst-
seinsunabhängigen Außenwelt und der
Innenwelt des denkenden Menschen
durchtrennt wird. Damit kann die Rea-
lität auch keine Kontrollinstanz für die
Konstruktionen des Gehirns darstellen.
Dieser Verlust der Empirie in konstruk-
tivistischen Denkweisen hat fatale Aus-
wirkungen. Als illustrie rendes Bei spiel
sei die Juden ver nich tung im Konzen -
trations lager Aus chwitz an ge führt, weil
ge rade dieses Bei spiel Gegen stand kon -
trärer und folgen schwe rer Inter preta -
tionen war und weiter hin ist. In kon-
strukti vistischer Sicht ist es zu letzt eine
Macht frage oder besten falls eine Frage
von Mehr heiten, welche Auf fas sung be -
züg lich Ausch witz Geltung erlangt. Dem

Konstruktivisten geht es also nicht um
„Wahrheit“, sondern um die Lebens-
dienlichkeit seiner Auffassungen und
Aussagen. Die in herkömlichen Er-
kenntnismodellen mög liche empiri sche

Falsi fizie rung
der Aus sage,
„Auschwitz ist
eine Lüge“, ge -
lingt im Kon-
struktivismus
nicht. Was nach
unserer Com-
mon-sense-Vor-
stellung als em-
pirische Außen -
welt mit den
An sich ten eines
David Irwing
oder eines Ach-
madinedschad
k o n f r o n  t i e r t
werden kann, ist
in konstrukti -

vistischer Sicht eben falls ledig lich eine
subjektive Erfindung, für die keine
„höhere“ Gel tung be grün det werden
kann. Sowohl die Aus sage, „Au schwitz
ist eine histo rische Lüge“ als auch die
gegen tei lige Aus sage „Ausch witz ist ei-
ne histo rische Tat sache“ sind Konstruk -

tionen und können aus konstrukti -
vistischer Sicht glei che Gel tungs ansprü -
che er heben.10

Im Gegensatz zum Konstruktivismus
legt der Pragmatismus nicht den ge-
samten Erkenntnisprozess in das Sub-
jekt, also in das um Erkenntnis bemüh-

te Individuum. Der Pragmatismus hält
im Gegensatz zum Konstruktivismus an
der Auffassung fest, dass die Wirkungen
der Objekte eben auf diese Objekte als
empirische Gegebenheiten zurückführ-
bar sind. Alle Wirkungen sind auch ei-
ne Funktion des Objekts und nicht nur
ein Machwerk des menschlichen Ge-
hirns. Das eröffnet zumindest die Mög-
lichkeit, die Behauptung, Auschwitz sei
eine historische Lüge, einer empirischen
Prüfung zu unterwerfen. ( Siehe Merk-
mal 5) Insofern nun Erkenntnis als Pro-
zess des „Sich-Geltend-Machens“ auf-
gefasst wird, enthält der Pragmatismus
eine Erkenntnistheorie, die mit der Auf-
fassung einhergeht, dass „jeder dem an-
deren grundsätzlich die Aufstellung plau-
sibler Hypothesen, keiner aber dem an-
deren den Besitz absoluter Wahrheit
zutraut.“11 Selbst wenn sich zwischen
den Vertretern der Auffassungen von W1
bis Wn (Siehe Abb.1 rechts!) eine ge-
meinsame Auffassung von dem zu er-
kennenden Objekt durchgesetzt hat, so
hat diese gemeinsame Auffassung zwar
in der Kommunikationsgemeinschaft der
<n> Beteiligten einen starken Gel-
tungsanspruch, aber keinen Anspruch
auf Wahrheitsgeltung im Sinne einer
Deckungsgleichheit zwischen Objekt

und Auffassung vom Objekt. Der Grund
hierfür liegt in der Unabschließbarkeit
des Prozesses des „Sich-Geltend-Ma-
chens“ wegen der Unendlichkeit der Wir-
kungen des Objekts auf immer andere
erkennende Individuen, deren Zahl prin-
zipiell nicht begrenzbar ist und die je-
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derzeit zur Kommunikationsgemein-
schaft Zutritt haben. 

5. Politikdidaktische Relevanz
des Pragmatismus

Auf die starke Affinität des Pragmatis-
mus zu einer Theorie der pluralistischen
Demokratie wurde oben bereits hinge-
wiesen. Demnach geht auch der Prag-
matismus wie die Pluralismustheorie von
den konkreten Verhältnissen aus, von
den Menschen, wie sie sind und nicht
wie sie nach den Vorstellungen von po-
litischen Theorien sein sollten. Für die
Politische Bildung ist dabei bedeutsam,
dass der Pragmatismus auch als Sozial-
philosophie Geltung beanspruchen kann.
Der in Peirce’ Formulierung der Prag-
matischen Maxime angelegte Hand-
lungsbegriff gibt einen Hinweis auf die
gesellschaftliche und politische Rele-
vanz pragmatistischen Denkens. Denn
auf jede Situation adäquat reagieren zu
können heißt, auf die Handlungskom-
petenz der Menschen in allen Lebenssi-
tuationen und -bezügen zu setzen. Die-
se Lebensbezüge sind jedoch zumeist
nicht das Agieren isolierter Individuen,
sondern die Alltagspraxis der gegen-
einander, nebeneinander, miteinander
oder auch füreinander handelnden Men-
schen. Handlungsrelevanz und Erfolgs-
orientierung sind daher Wesenszüge
pragmatistischen Denkens. Hier er gibt
sich der Hinweis auf das Prinzip der
Handlungsorientierung als unverzicht-
baren Bestandteil der Politikdidaktik. 

Die in der Pragmatischen Maxime an-
gelegte Erkenntnistheorie bestärkt die
Anschlussfähigkeit des Pragmatismus
an die Theorie der pluralistischen De-
mokratie weiter. Weil das, was sein soll,
und das, was über einen Sachverhalt gel-
ten soll, immer (auch) das Resultat han-
delnder Menschen ist, ergibt sich für die
Politische Bildung die Notwendigkeit,
über das, was als Resultat der Erkennt-
nis handlungsleitend werden soll, mit-
einander dialogisch zu kommunizieren,
aber das Resultat der Kommunikation,
selbst wenn es auf einem einhelligen
Konsens beruht, nicht abzuschotten und
dem weiteren Diskurs zu entziehen. Der
hier ableitbaren Forderung, Politische
Bildung als Diskurs unter Gleichen zu
ermöglichen, entspricht die in der Poli-

tikdidaktik konsensfähigen Auffassung,
dass Politische Urteilsbildung als fach-
didaktische Kernkompetenz zu betrach-
ten ist. Dabei trif ft der Pragmatismus
auch eine Aussage über die Art und Wei-
se, wie Politische Urteilsbildung statt-
finden soll. Politische Urteilsbildung soll
als Diskurs unter Gleichen unter den Be-
dingungen herrschaftsfreier Kommuni-
kation stattfinden. Nur dann können die
unterschiedlichen Wirkungen, die ein

Objekt oder ein Sachverhalt oder ein po-
litisches Problem auf die Teilnehmer am
Diskurs entfalten auch in ihrer Kontro-
versität zum Tragen kommen. Hier er -
gibt sich aus pragmatistischer Sicht auch
eine Begründung für die ersten beiden
Grundsätze des Beutelsbacher Konsen-
ses, das Überwältigungsverbot und das
Kontroversgebot. 
Für den Politikunterricht, in dem es oft
um das Strittige, das Offene, das Un-
entschiedene geht, wäre es darüber hin-
aus aus pragmatistischer Perspektive er-
strebenswert, der Unabschließbarkeit des
Diskurses Rechnung zu tragen und – wo
immer sich die Gelegenheit bietet – die
starre Organisationsstruktur des Klas-
senunterrichts im abgeschotteten Raum
aufzubrechen und für die politische Rea-
lität zu öffnen.12

Anmerkungen

1 Vgl. in diesem Zusammenhang aus-
führlicher Klaus Oehler, Charles San-
ders Peirce, München 1993, S.82ff.
m.w.N., dass Peirce seine eigene Positi-
on mit der Bezeichnung „Pragmatizis-
mus“ gegenüber nicht-authentischen
Rezeptionen abzugrenzen versucht
hat. 

2 Charles Sanders Peirce, Lectures on
Pragmatism (1903), in: Charles Harts-
horn et al. (Hg.), Collected Papers of
Charles Sanders Peirce, Cambrid-
ge/Mass. 1934, § 5.19.

3 Vgl. Hans Joas, Pragmatismus und Ge-
sellschaftstheorie, Frankfurt a.M.
1992, S.11f. 

4 Vgl. Joas, a.a.O. (Anm. 3), S.281ff.
(283). Vgl. ders. a.a.O. (Anm. 3), S.360,
363f., 367.

5 Walter Reese-Schäfer, Grenzgötter der
Moral, Frankfurt a.M. 1997, S.455 sieht
hier eine philosophische Wurzel der
Diskursethik. Peirce’ unbegrenzte Ge-
meinschaft aller Verstandeswesen ver-
steht er als Vorläufer von Karl-Otto
Apels Apriori der Verständigungsge-
meinschaft.

6 Vgl. Helmut Pape, Der dramatische
Reichtum der konkreten Welt, Göttin-
gen 2002, S.91.

7 Wil liam James (1907) zit. bei Klaus
Oehler, William James: Der Pragmatis-
mus - ein neuer Name für alte Denk-
methoden, Hamburg 1977, S.126.

8 Vgl. Pape, a.a.O. (Anm. 6), S.91. Diese
anti-essentialistische Komponente ist
allerdings erkenntnistheoretisch zu
verstehen und berührt nicht die onto-
logische Frage, ob hinter den Wahr-
nehmungen ein wie auch immer gear-
tetes Wesen der Dinge existiert.

9 Vgl. Armin Scherb, Ist eine konstrukti-
vistische Politikdidaktik möglich? 
Aachen 2002, S. 11ff.

10 Vgl. Scherb a.a.O. (Anm. 9), 43ff.
11 Karl Otto Apel, Der Denkweg von

Charles Sanders Peirce. Eine Ein-
führung in den amerikanischen Prag-
matismus, Frankfurt a.M., 1975, S.14.

12 In meiner Habilitationsschrift von 2001
hatte ich deshalb die Forderung be-
gründet, den drei Grundsätzen des
Beutelsbacher Konsenses folgende
Formulierung voranzustellen: „Eine
wohldosierte Offenheit der Schulge-
meinschaft zur außenschulischen Rea-
lität ist prinzipiell zu ermöglichen.“
Vgl. Armin Scherb, Wertorientierte po-
litische Bildung und pluralistische Ge-
sellschaft, Habil.Schrift Kath. Univer-
sität Eichstätt (unveröff. Manuskipt)
2001, S. 346. 

Fachbeitrag

19polis 4/2009

·

Charles Sanders Peirce (1839-1914) amerikani-
scher Philosoph und Mathematiker gilt als Be-
gründer des philosophischen Pragmatismus
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